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Vorwort. 



Neue Optotypi herstellen und Wasser in den Rhein tragen 
dürfte bald als gleichbedeutend erscheinen. 

Dem ist nicht ganz so. Trotz der vielen Spielarten neuer 
Sehproben der letzten Jahre gebricht es an einfachen, rationellen 
Typen, welche, ohne die Lesekunst zu prüfen, zu einer raschen 
und genauen Sehschärfebestimmung führen, einheitlich für Ferne 
und Nähe. 

Die neuen Optotvpi möchten zunächst dem Augenarzt eine 
nothwendige Ergänzung seines Untersuchungsapparates bieten, 
ferner dem praktischen Arzt bei Untersuchung von Patienten 
mit nervösen Kopfbeschvverden, Migräne, Asthenopie etc. weg- 
leitend dienen und endlich möchten sie den Bedürfnissen der 
Schulhygiene entgegenkommen. Der Lehrer kann mit ihrer 
Hülfe leicht die Kinder mit herabgesetzter Sehschärfe erkennen 
und die Beleuchtung beurtheilen lernen, bei welcher der gewöhn- 
liche Unterricht, ohne den Augen su schaden, möglich ist. 

BERN, Juli 1895. 

E. Pflüger. 
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^Sehproben und Sehprüfung. 

Optotyp! Pflüger. 

2. AuilagL-. 



Der mehr als zehnjährige trebraiicli meiner Oplot\pi (1SS4) 

■ mich genügend aufgeklärt über ihre Licht- und Schatten- 

I und hat seit langem in mir das Bedürfnis^ wach gerufen, 

l.£9ner zweiten Aullage die Vorzüge der ersten zu erhalten, 

DpÖ^icli zu erweitern unter Ausmerzung oder Abschwächung 

}lAndener Mängel. 

Einen Vortheil meiner Sehproben linde ich in dem Deci- 

»Isystem, das von Monover eingeführt, in den zahlreichen 

;en Optotypen auffäUig langsam zum Durchbruch gelangt. 

pi^M, welcher zu gleicher Zeit — I8fi2 — wie Giraud-Teulun, 

unabhängig und in verschiedener Ausführung desselben 

Blcipes Sehproben auf Grund des Sehwinkels von 1' construirt 

\ herausgegeben hat mit der bekannten unregelmässigen Ab- 

\ der gemeinen Brüche, hat bis zur Stunde an dieser mir 

ItionelJ erscheinenden Progression festgehalten. Diess wohl 

^Hauptgrund, warum die meisten Nachbildungen der SneUen"- 

I Tafeln in der Art und Weise ihrer Abstufung stationär 

Bieben sind und im System der gemeinen Bruche verharren. 

Als Grund für das Festhalten an dem alten Sy.slem wird 

ihrt, dass der gemeine Bruch direct die Distanz erkennen 

welcher die Sehschärfe geprüft wird, während der 

malbruch dies nicht leiste. 

' Hiegegen ist zu erwidern, dass dem gemeinen Bruche 

t Eigenschaft nur zukömmt, wenn er nicht reducirt ein- 

ihrieben wird, was häufig nicht der Fall ist : wenn es aber 

lüeht, so wird die Anschaulichkeit gegenüber dem Decimal- 

i noch mehr herabgesetzt. Beim Decimalsystem ist die Frage 

^' Entfernung, in welcher geprüft wird, eine äusserst einfache. 
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indem die Entfernung als gegeben vorausgesetzt und überdiess auf 
den Proben notirt ist. Diese Distanz beträgt meist 5 m; eine 
kleinere ist für die Sehprüfung in die Ferne kaum zulässig. 
Meine Optotypi sind auf 10 m berechnet, können aber ebenso 
bequem für eine Entfernung von 5 m benützt werden. Uebrigens 
kann, wenn in speciellen Fällen, wie bei der Prüfung auf Simu- 
lation, das Bedürfniss für Sehprüfungen auf sehr verschiedene 
Distanzen sich geltend macht, die Prüfung mit meinen Tafeln 
auf jede beliebige Distanz vxDrgenommen werden, indem über 
jeder einzelnen Gruppe der Typen die Distanz, in welcher sie 
dem Sehwinkel von 5', resp. die Dicke jedes vStriches dem 
Sehwinkel von 1' entspricht, in Centimetern angegeben ist. 

Der gepriesene Vorzug des alten Systems fällt somit dahin. 

Für die Prüfung der Sehschärfe in die Nähe das Decimal- 
system' im deutschen Sprachgebiet consequent durchzuführen, 
liegt bis jetzt erst ein, noch nicht zum Abschluss gekommener 
Versuch von Dr. Stetger vor — Einheitliche Sehproben zur 
Untersuchung der Sehschärfe in die Ferne und in die Nähe 1802. 
— Ein ähnlicher Versuch ist von Dr. Nicati in Marseille in 
französischem Sprachgebiet gemacht worden. — Echelles visuelles 
et leurs applications, Societe d'editions scientifiques, R. Antoine 
Dubois, Paris 1894, et Esthesiometrie et Photometrie oxyopiques, 
Arch. ä'Ophth. Mai 1894. 

Alle übrigen Autoren, welche Sehproben für die Nähe 
erstellt haben, begnügen sich damit, die Distanz in Centimetern 
anzugeben, in welcher die Lettern unter dem Winkel von 5' 
erscheinen. Die Nähe-Sehschärfe konnte daher bis jetzt nur in 
Form der gemeinen Brüche ausgedrückt werden. In dieser In- 
consequenz liegt die bisherige UnvoUkommenheit des Decimal- 
bruchsystems. 

ml 

Der Grund dieser bisher geübten Inconsecjuenz ist in dem 
wechselnden Nah- und Fernpunkt der Presbyopen und der Ame- 
tropen zu suchen. Während selbstredend unter der Sehschärfe für 
die Ferne bei den Ametropen die corrigirte Sehschärfe ver- 
standen wird, so verhält es sich ganz anders bei der Bestimmung 
der Sehschärfe in die Nähe für die Myopen. 

Kurzsichtige lassen wir gewöhnlich ohne Correctionsgläser 
in die Nähe lesen und notiren meist bloss: „Patient liest kleinste 
Druckschrift in so und so viel Centimetern." Die kleinste Druck- 



fcrifi in den meisten Leseproben aber ist anf 33 Centimeler 
■echnet, in einzelnen, wie in denen von v. Wecker und von 
trinaud auf 25 Centimeter. Patienten mit Myopie über 4 D. 
irinten daher bis jetzt gar nicht auf ihre uiicorrigirte Seh- 
bärfe für die Xahe geprüft werden. Die uncorrigirte Seh- 
Kärfe der Myopen f£ir die Nähe aber beansprucht ei» grosses 
weil die meisten Myopen sich derselben bedienen und 
ml auf sie der Ruhm des kurzsichtigen Auges sich gründet. 
^ ist daher unter allen Umständen wünschenswerth, die iin- 
Rrrigirte Nähe-Sehschärfe auch höherer Myopien bestimmen 
f können und zwar consequenterweise in Decimalbrüchen. 

Zu wissenschaftlicher Vergleichiing wäre es wünschbar, auch 
B Nähe-Sehschärfe der Ametropen unter gleichen Bedingungen, 
ph., onter gleich grossen Netzhautbildern, also unter Correction 
f eine bestimmte Nah-Distanz zu prüfen. Dadurch wflrde der 
iherige, oft grosse Unterschied der Sehscharfe mittlerer und^^ 
ichgradiger M\'open für Ferne und Nahe wesentlich vermindert^} 
^rden. 

Ein grosser V^orzug der Optotypen mit Decimalsvsteiii 
1 der regelmässigen Abstufung, in der regelmässigen Pro-^ 
Ssüon derselben. Parent, der neben yicati in Frankreich^ 
'pen nach dem Decimalsystem herausgegeben hat, und zwar 
9iOn 1880, stellt in seiner kurzen Besprechung derselben — 
&ch. d'Ophlh. Mai 1^*95 — zu besserer Veranschaulichung der 
Bterschiede in den Abstufungen der Proben nach Snf.Uen und^ 
rjenigen nach Mimoyej- die beiden Progressionen in Hundertstel 
[peneinander. Eine Wiedergabe dieser Paralelle dürfte aucbj 
' von Nutzen sein. 

llK) 

iwj«r V --- .. 40 ,, so .. ;o . . (1(1 .. 50 .. 4(1 ,. m .. 20 . 
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Siiien weitern Vortheil meiner Sehproben linde ich in der 

S9«m Zahl der Abstufungen gegenüber den klassischen Tafeln 

Snellen und den vielen, q.\\^ an jene sich anschliessenden 

B^e^rten. 

Dadurch wird es möglich, feinere Unterschiede in denj^ 
ächärfen und zugleich extremere Sehschärfen, kleinere uutn 
ftssere als bisher zu messen. Die in Abweichung von den sonst 
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bränchlicheii Tafeln veränderte Aiiordnuny der einzelnen^ 
Gruppen erlaubt die genauere Prüfung ohne fühlbaren Mehr- 
Verlust an Zeit. 

GrösstmöglichePräcision in möglichst knapper Zeil 
hatten sich die Tafeln zum Ziele gesetzt und dieses haben siej 
glaube ich, auch erreicht. Die tägliche Erfahrung lehrt mich, c 
die Abstufungen keineswegs zu fein, zu nah aneinander liegena 
gewählt sind, dass bei guter, constanter Beleuchtung das emmeJ 
trope und das corrigirte ametrope Auge seine scharfen Grenzen 
im Erkennen der Proben findet, die kleineren Schwank ungei« 
abgerechnet, welche bei längerdauerndeit oder wiederholtei« 
Untersuchungen Ermüdung und Uebung im Gefolge haben, Di«g 
richtige Gebrauchsweise der Tafel gewährleistet grosse Z 
Ökonomie trotz der eingehenderen Prüfung' der Sehschärfe. 

Eine weitere Annehmlichkeit meiner Sehproben beruht id 
der Spiegelschrift, d. h. in der Auswahl von Figuren^ 
welche direct und im Spiegel gesehen, ihre Form überhai 
nicht ändern oder nicht der Art sich ändern, dass sie erst i 
Spiegel bekannte Grössen werden. In den Sehproben von Parinaiu 
findet sich n. A. eine Tafel mit Buchstaben in SpiegeischriftÄ 
die nur im Spiegel gesehen als Leseproben verwendet werdet»^ 
konnten. Spiegelschrift der meisten nicht symmetrisch gebauleii 
Typen erscheint dem Ungeübten fremd und bizarr. 

Die Zeichen und Buchstaben der 1. Auflage meiner Opto-| 
lypi sind so gewählt, dass ihre rechten und ihre linken HälfteiJ 
identisch sind, so dass directes Bild tind Spiegelbild sicli deckenj 
Die Zeichenwahl der neuen Typen macht diese Rücksicht \ 
flüssig. Das directe Bild ist nicht identisch mit dem Spiegelbildj 
wohl aber gleichwerthig, gleich bekannt, erfordert zum richtigei 
Erkennen die gleiche Leistung des Sehvermögens und de( 
Urtheilsvermiigens. 

Jedes Mitte! , welches dem beschäftigten Augenarzt 
seinen minutiösen und ermüdenden Refractionsbestimmunge* 
Erleichterung bringt und Zeit erspart, muss willkommen geheissedl 
werden. Zu diesen Mitteln gehören zweifellos das yai'a/'sche Opha 
ihalniometer, das Optometer von Javal oder Cou-per, das Skiaskop 
imd die im Spiegel zu lesenden Sehproben, welche der Untersuche! 
vor dem Optometer sitzend dem Patienten mit dem Stocke l 
quem zeigen kann. Dieser Hülfsmittel wieder beraubt, würde r 



der Mutli für tlie Tliiiligkeit In der Coiisuttationsstuiide last 
entschwinden. 

Ganz abgeselicn von der Arbeitserleichterung ist der weittTu 
V'ortheil der Spiegel-Schprnben nicht gering anzuschlagen, da.'is 
die Distanz, durch den Spiegel verdoppelt wird. 

Die Prüfung auf 10 m Distanz entspricht dem FernesiOieii 
besser, als die liisher gebrauchlichen Entfernungen van 6 m, 5 m 
uder gar .^.5 m, für welche JVicati seine neuen ^Echelles visuelles 
IK04'' berechnet hat 

Zur Nnth kann mit meiner Tafel die Sehprül'uug auf 5 ni 
in einem Zimmer vorgenommen werden, welches diese Distanz 
in rfirecter Linie mit genügender Tagesbeleuchtung nicht liefert 
oder überhaupt eine solche nicht besitzt. ') 

In einem Zimmer mit zwei Fenstern ist vpohi meistens eine 
Aufstellung der Schproben zu finden, welche bei Tagesbe- 
leuchtung das Lesen im Spiegel ermöglicht. Liegen die Fenster 
in einer Front, so wird die Tafel nahe an einem derselben auf- 
gestellt, ihre Fläche senkrecht zur Ebene des Fensters. Das 
dJrt'Ct vom Fenster in's Auge fallende Licht wird abgeblendet. 
Stehen die beiden Fenster an zwei senkrecht zu einander 
stehenden Fronten, so wird einem derselben der Rücken gekehrt. 
Wo ausnahmsweise Schwierigkeiten der Aufstellung der Spiegel- 
Probe sich entgegensetzen, so sind dieselben, wie alle übrigen 
Proben, dem Patienten gegenüber aufzuhängen und direct zu 
leeen. Die Aufstellung der Proben dicht am Fenster über dem 
Patienten hat den Vorzug, dass dadurch die Sehprüfungen für nah / 
«nd fern unter annähernd derselben Beleuchtung vorgenommen , 
werden, während bisher die erstere gewöhnlich in der Nähe des 
Pensters vorgenommen wird, die grossen Lettern dagegen hilufig 
demselben gegenüber in der Tiefe des Zimmers, an mangelhaft 
beleuchteter Stelle fixirt sind, was zum Theil wenigstens die so ■ 
häufigen Unterschiede der Sehschärfe für die Nähe und die 
ferne zu Ungunsten der letztern erklärt, 



') Diese Kigenstlind der Tafel kam der Augeii|iolikliiiik in IScm au 
Stuten, wo cter Diinlismus von i^pitnl und Lehranstalt beim Neubau des 
SpItaU die Erstellung eines polikrnii sehen .•Vbfertigungsitlminers verhindert 
Jutte, nie Rcfractioiis- unii Hehprüfung musste in einem 3 m langen, gut 

beteuchtetpn Ramnc vi.racnnmmpii wfrtlrn, dri* iir.ipriiniili.'h i-iiir (;mii iindpre 

flestimmuiiL' Kiitic, 
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Die schwache Seite meiner Sehproben, die mich die "^ 
Erfahrung kennen lehrte, beruht in der Wahl der Prüfungs- ] 
objecte. Obschon ich möglichst einfache Typen gewählt^] 
hatte, so zeigt die Praxis dennoch, dass dieselben unter sich nicht '1 
gleichwerthig sind, nicht mit derselben Leichtigkeit erkannt werden. \ 

Aus vielen Einzelbeobachtungen mögen hier einige erwähnt '] 
werden. ] 

Eine grosse Rolle spielt zunächst das Errathen sehr be- . 

^^ ■ "i 

kannter, charakteristischer Buchstaben, sobald ihr Erinnerungs- •:■ 
bild durch die Form der Probeobjecte nur leise angeklungen , 
wird. Eine Figur, die nach oben sich zuspitzt, nach unten sich 
verbreitert, muss ein A sein, daher das Z^ unter 0,8 meist als A 
gelesen wird, häufig sogar, trotzdem zum voraus ausdrücklich 
bemerkt worden ist, es handle sich um eine einfache bekannte 
Figur und nicht um einen Buchstaben. A wird aus diesem 
(rrunde gewöhnlich früher gelesen als die meisten übrigen Typen 
derselben Gruppe. Analogerweise wird das V ebenfalls sehr 
leicht gelesen, sogar noch leichter als A, weil in Folge Ausfalls 
des horizontalen Striches das weisse Innenfeld einheitlich und 
grösser wird. X wird schwieriger gelesen, ebenfalls Y, das wegen 
der Convergenz seiner Schenkel nach unten häufig als V ange- 
sj^rocluMi wird. X und Y sind auch viel weniger geläufige Lettern 
als A und V. An leichter Erkennbarkeit concurrirt mit dem V 
eigentlich nur das T, während das -|- viel schwieriger zu 
cleulcMi ist. 

Am leichtesten werden in den betreffenden Gruppen die 
zwei parallelen vStriche erkannt, während die drei parallelen 
vStriche der richtigen Auffassung viel grössere Schwierigkeiten 
bereiten, grössere als die meisten Buchstaben. Drei parallele 
Striche sind nicht eine unbekanntere Figur als zwei solche. Die 
Grösse des Xetzhautbildes ist nacli dem vS;/^'//^//'schen Princip 
der Anordnung in beiden Figuren dieselbe, allein das weisse 
Feld innerhalb der gleich weiten Aussengren zen ist grösser bei 
bloss zwei parallelen Linien und dieser Umstand ist es, welcher 
die Erkennbarkeit der letztern erhöht. 

Eine Schachbrettfigur von derselben (xrösse wird, wie be- 
kannt, noch viel schwieriger entziffert, als die der drei parallelen 
Striche. Die weissen Innenfelder besitzen nach beiden Richtungen 
nur den minimalen Ausdehnungswinkel von 1'. 
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Das viele Schwarz macht auch das M relativ unleserlich. 

Das Quadrat wird vielfach als D gelesen, oft sogar, wenn 
zuvor ausdrücklich gesagt worden war, es handle sich hier um 
eine einfache Figur und nicht um einen Buchstaben — also 
ähnliches Verhalten wie beim Dreieck. 

Das W, welches seiner Form wegen nicht im Quadrat 
untergebracht werden kann, wird immer sehr leicht erkannt, 
seiner grössern Breiteausdehnung, seines grössern Netzhautbildes 
wegen. Im Gegensatz dazu wurden die Lettern, welche ich 
denjenigen von Monoyer nachgebildet hatte mit seitlicher Ver- 
kürzung um ^/g, durchschnittlich schwieriger gelesen, als die 
normal breiten ; es sind die H, 0, U und das 8. Am relativ 
leichtesten wird das U erkannt, am schwierigsten das 8; H wird 
häufig als N gelesen. 

x\uf Grund der vielfachen Beobachtungen, dass das W 
leichter, die Lettern nach Monoyer aber schwieriger erkannt 
werden, als die quadratischen Figuren, verhielt ich mich zunächst 
skeptisch gegenüber den Angaben von Dr. GuiUcry^X dass auf 
eine quadratische Form der Buchstaben verzichtet werden könne, 
dass halb so breite noch eben so gut sich erkennen lassen, ja 
selbst solche, deren Netzhautbild nur den dritten Theil der 
Seitenausdehnung beschlägt, welche der ursprünglichen, der 
quadratischen Form zukommt. 

Behufs Controle dieser Angaben Hess ich dreizackige I laken 
nach Snelleii herstellen mit Reduction der Breite um \/j, \/.p 
'/2, andere mit Reduction der Linienbreite und noch andere 
mit combinirter Reduction. 

Bei den Versuchen, die ich gemeinsam mit mehreren Col- 
legen vorgenommen habe, wurde so vorgegangen, dass man aus 
grösserer Ferne allmähg sich annäherte, bis die einzehien Figuren 
sicher erkannt wurden. Das Resultat war, dass die quadratischen 
Haken zuerst sicher erfasst wurden ; mit der seitlichen Ver- 
kürzung nahm die Erkennbarkeit der seitlich gestellten 1 laken 
stetig ab. Von den reducirten Ilaken erschienen zunächst die- 
jenigen deutlich, welche bei c[uadratischer Iu)rm nur die Strich- 
breite verschmälert hatten; eine geringe Reduction der vStrich- 
breite hatte keinen nennenswerthen Kinlluss. 

M Arch. f. A. 28, 3. 2r3. 



IJie Buchstaben von Momiyf.r, welchu seitlich um '/^ rtiducti| 
sind, werden weniger leiclit g'elesen, als die quadratischen 
Sne.llen. Die Tafeln von Manoycr kommen in Frankreich ziemlig 
häufig zur Verwendung; sie finden sich neben den von SnelM 
in den best au sg'e führten französischen Sehproben von ParinuiA 
Französische Ophthal niologen wären daher im Falle, Erfahrung 
malerial über die Lesbarkeit der Tafeln von Monoyer gegenüb} 
denjenigen von Snellen beizubringen. Da die seitlich reducirtq 
Lettern grössere Anforderungen an die Sehscharfe stellen 
die quadratischen, so läge darin ein Grund, jene diesen letzterffl 
zu substituircn. Die so gewonnene Sehschärfe 1 wurde wenigi 
unter dem physiologischen Mitte! zurückstehen als die bisherig 
Sehschärfe 1 nacji Snellen. 

Meine Erfahrungen stimmen weniger überein mit den ] 
sultaten Gniüerys, als mit denen des verstorbenen Dr, Karl Stettlm. 
n, welcher unter der Leitung von Dr. Fick in Zürich ( 
perimenteli zu lösende Aufgabe sich gestellt hatte: „Hat ( 
Flächeninhalt der Probebuchstaben EiniUiss auf das ErgeboS 
der Sehscharfemessung ?'^ 

Stettier fand, dass Snellen, welcher den Buchstaben, 
Haken eine Strichbreite von 1', eine Figurhöhe und Figurbreij 
von 5' gegeben hat, damit praktisch das Richtige getroffen hu 

Die Fragestellung Stettier'?, scheint mir zwar nicht ein 
ganz glückliche, resp. ihr sprachhcher Ausdruck ein nicht gaj 
correcter zu sein. 

Was Stettier als Flächeninhalt der I'robebucl^ 
Stäben bezeichnet, ist der Flächeninhalt der Contour^ 
im Gegensatz zu den weissen Innenfeldern der Buchstaben - 
den von Stettier gewählten einfachen Zeichen, dem zweizacktg<H 
Haken von v. Wecker, handelt es sich um ein einziges viereckiga 
weisses Innenfeld — während der wirkliche Flächeninhalt der Prol:^ 
objecte, sofern derselbe durch die mathematischen Aussengrei 
desselben gegeben ist, Contouren und Innenfelder umfassend, 1 
allen von ihm benützten Objecten genau derselbe geblieben i 

Die Innenfelder der Probeobjecte will ich das Lich^ 
nennen im Gegensatz zur Contour. 

Das Lichte hat bei dem zweizackigen, nach Snellen'^ Prina 
construirten Haken, die sehr einfache rechteckige Form .-"d 

•) Beitrüge zur Augenlieilkunde Will. 



itzt 12 QuacIratTiiillimettr im (iegt^nsatz zu den 1.? Quadrat- 
jlern schwarzer Fläche der Cnntour, 
Jeder Buchstabe, jede Zahl der Probetafeln verhalt sich 
fers betreffend V'erhaUnis der Contour zum Lichten, aber 
Jlt nur dem Flächeninhalt nach, sonder» auch der Con- 
IJU ration nach. 

Bei vielen Probeobjeclen besteht das Lichte aus zwei 'ider 

äireren Feldern, bei andern ist es nicht unterbrochen und besitzt 

'. einfache dreieckige, viereckige nder rundliche Form, oder 

»r, es ist einfach aber unregelmässig zackig ausgeschnitten. 

Durch Probeobjecte mit verschieden grossem Flächeninhalt, 

verschieden grossen Aussengrenzen , werden verschieden 

■ Netzhautbezirke gereizt, in Reizzonen verwandelt. Bei 

ibeobjecten, in dasselbe Quadrat eingeschrieben, also gleich 

t im Sinne der Buchstaben Snellen, aber von verschiedener 

m, oder aber von derselben Form, aber mit verschiedenem 

:heninhalt der Contour (Stettier), bleiben die Reizzonen der 

Stishä Ute gleich gross, wenigstens ihre Aussengrenze; derphysio- 

feche Reizeffect ändert sich aber qualitativ nach der Conßgu- 

I und dem Flächeninhalte der Contouren und des Lichten. 

Bei der Prüfung des Formensinnes, bei der Prüfung der 

ischärfe in ophthalmologischem Sinne kommt es nicht nur 

JEiüf au, dass wir überhaupt das vorgelegte Object, schwarz 

' "weiss, sehen, sondern wir verlangen, dass die Form des 

jectes richtig aufgefasst wird. Die Buchstaben von Snellen 

:n nicht nur gesehen, sondern auch gelesen werden. Es 

[t nicht, einen sich bewegenden Punkt in der Luft zu 

, um behaupten zu können, der Punkt sei ein Vogel, weil 

;h bewegt; es könnte unter Umständen ein Ballon sein. 

1 des Vogels muss erkannt werden, denn sonst wäre in 

jen Fällen ein astigmatisclies Auge das sehtüchtigere Auge 

Enennen, weil eventuell die durch die Zerstreuungskreise ver- 

icrten Bilder leichter die Objecte erkennen lassen, sofern es 

C auf die Definition der Form ankommt. 

'Or das scharfe Erkennen eines Objectes bei Augen gleicher 

jlkraft ist ausschlaggebend zunächst die relative Grösse, 

Srösse im Verhaltniss zur Distanz, die Grösse der Xetz- 

Ider. Der Einfluss der verschiedenen Refraction auf die 

»Bse der Netzhantbilder falle hier ausser Betracht. 



Bei gk'ichcrNelzhautbildgrösso dem Fläche 
inlialtc nach, bei gleicher Grösse der Reizzoneii der Nel 
haut werden Objecte verschieden leicht erkannt, je nach ihi 
Form, je nach dem verschiedenen Verhalten der Contour^ 
K.sum Lichten, wenn wir Typen oder einfache Figuren, schwg 
weiss, als Prüfungsobject wählen. 
Bei den Conlouren hinwieder kommt in Betracht: 

1. Die Schärfe, die sich aufbaut aus Breite und I 
t e u s i t ä t. Die beiden letzten Factoren können theoretisi 
in grossem, praktisch nur in engern Grenzen variiren. Die Brei 

lÄnu zum Theil durch die Intensität ersetzt werden. Wir hab 
4)en gesehen, dass sowohl nach meinen Versuchen, als n&i 
1 Experimenten von Stetiler die Strichbreite der S/ieUefi'sciv 
Typen eine praktisch richtige ist, dass dieselbe ohne weseutHc 
Beeinträchtigung der Resultate etwas reducirt werden kajm, a! 
nicht um viel. Reducirt man die Breite irgend erheblich, 
werden die Contouren dem Auge auf die Ferne mattgrau pi 
dadurch verschwommen. Ein saturirteres Schwarz auf weissere 

unde wird dieses Mattwerden und V^erschwinden der ' 
»uren bei gleicher Strichbreite weniger rasch eintreten la 
Praktisch sind aber die Grenzen ziemlich enge gezogen, weil zunäcl 
ter dunkelste schwarze Sammt nur M~40 Mal dunkler ist, i 
Veiss, weil ferner bei starker Beleuchtung ein zu grelles Wei 
i Grundes die Netzhaut rascher ermüdet, als ein Weiss 
leichtem Ton in's Gelbe, resp. darf die Beleuchtung bei sclü 
weissem Grunde nicht eine allzu starke sein. 

2. Die Conf igura tion der Contouren, Die Erfahrungi 
bei der Sehprüfung mit meinen Optotypi einfachster Constn* 
tion haben mich seit Jahren über die Scala der Erkennbarkeit d 
einzelnen Formen, über die ich oben Einiges mitgetheilt, belebj 

Es ist kein Zweifel darüber, je einfacher die Configutf 
tion der Contouren, je einfacher, grösser und compacter < 
Lichte in der Figur, desto leichter ist ihre Definition. Eini 
und A sind leichter zu deliniren, als ein Y, X, -f-. Zweii 
Quadrat eingeschriebene parallele Linien — | | — sind leicht 
zu erkennen als drei — ] 1 1 — i^md diese leichler als die Schac 
brettligur. 

Wenn ein Netzhaulbezirk bestimmter Grösse durch eine ga:j 
einfache Figur aus der übrigen Netzhaut abgehoben wird, s 



uaiität des Reizes, die Form doch sicher leichter zu per- 
1. als wenn In dieselbe Figur noch (juasi eine Reihe weiterer 
.erer Figuren eingezeichnet sind, wo jedes kleinste Feld, wie 
I der Schach bretttigur, als eigene Reizz.oiie wirkt. 

Ich sajjte mir daher seit Jahren, dass bei einer 2. Aullag-e 

ler Optotyp! nur gleichwerthige Figuren, d. h. dieselbe Figur 

■erschiedenen Stellungen zur \'erwendung kommen dürfen. 

lem Gedanken hat Dr. A. Steiger während seiner Thätigkeit 

iserer Klinik Ausdruck gegeben in seinen einheitlichen Seh- 

zur Untersuchung der Sehschärfe in die Feme und in 

lähe. 

Ich würde auch in den mit grosser Präcision ausgeführten 
Toben von Steiger einen Ersatz für meine Optotypi erblicken, 
denselben nicht der einfache, zweizackige Haken von 
'ecker, das einfache an einer Seite offene Quadrat als Typus 
:nselbeii Platz gefunden hatte. 

Figur giebt, weil erheblich leichter kenntlich, als die 
Itaben und dreizackigen Haken von Snellen, eine Seh- 
I an, welche wesentlich kleiner ist, als die Sne/iefi'Bche 
ichärfe 1, die bekanntermaassen imter der mittleren physio- 
j^chen Sehscharfe steht und welche, wenn sie geändert werden 
eher an ein etwas höherliegendes Mittel zu vertauschen 
eventuell durch Tvpen nach dem \'ürbild derjenigen von 
jyer- 

Die Sehschärfe meiner beiden Augen ist bei gleicher Re- 
ion gleich gross; sie beträgt mit Hülfe der Corrections- 
, — 1 cyl. 15" lemp., bei constanter künstlicher Beleuchtung 
Auerglühlicht und SilberglasreHector, in 2 m Distanz aufge- 
für meine Hakenproben 1,3; bei sorgfältiger Vermeidung 
ler Ermüdung steigt sie vorübergehend auf 1,75. bei sehr 
Tagesbeleuchtuiig sogar auf 2. Auf den Sicigey'&chen 
iln lese ich unter denselben \'erhältnissen ungenirt 1,75 und 
Cautelen zur Verhütung jeder Ermüdung vorübergehend 2; 
ausgesuchter Tagesbeleuchtung steigt sie noch weiter. 
Die Sehschärfe mit meiner neuen Tafel, mit den drei- 
Idgen Haken gemessen, verhält sich zu der mit den einfachen 
zackigen Haken gemessenen ungefähr wie 7 ' &■ 
Auf gewisse psychische Momente, die bei der gewöhnlichen 
lode der Sehschärfeprüfung mittelst Buchstaben einwirken. 
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die mehr oder weniger ^lüuttge Kunst dt's Lesens bin n 
sichtlich nicht eingetreten. Es li^l so nahe und ist stli. 
fach erörtert worden, dass b« der Seliprüfung das E\] ■ i ■ 
möglichst physiologisch gehalten werden muss und ii 
schwerenden psychischen Momente avil ein möglichstes Minimiitn 
redncirt werden sollten. Dieses Bestreben bedingt die \\alil 
einer einfachen gemeinv erstand liehen Figur. 

Als einfache Grundform wählte ich aus praktischen Rück- 
sichten den leicht modificirten -Stfl/easchen dreizackigen lliikirn. 
In meinen ersten Optotyp! habe ich denselben in den Gruppen 
aufgenommen, welche, in 10 m und in ö m gelesen, einer Seit« 
schärfe 1 entsprechen; allerdings ist er auch da leicht geändert, 
indem der Mittelstrich statt 4 Quadrate nur Jl solche 7,ählt. <o da» 
»ei- dadurch Buchstabe E geworden ist. Dieses Zeichen hJlU nach 
fweiner Erfahrung unter den in jenen Gruppen vorkommenden 
pZeichen ungefähr die Mitte betreffend Erkennbarkeit ; es re- 
rprä.sentirt den mittleren Buchslaben rücksichllich seiner Lesbarkeit 

Ich modificirte dieses Zeichen für die neue Tafel dahin, ] 
'dass ich dem Mittelstrich 3,5 Quadrate gab, anstatt bloss 3. Der 
Flächeninhalt der Contour wurde auf Kosten des Lichten noch 
um 0,5 Quadrate vermehrt, um die Definition des Netzhautbilda 
noch etwas zu erschweren und gleichwohl dem Zeichen noch den 
Charakter des Buchstabens zu erhalten, was bei noch längerem 
Mittelstrich unthunlich ist. 

Mich leitete hierin die Rücksicht auf die Zeitflkonomie. Es 
wird weniger Zeit in Anspruch nehmen, dachte ich, den gebil- 
deten Patienten zu verstehen zu geben, es handle .sich dariuo, 
anzugeben bei der Sehprüfung, ob das E nach unten, oben, rechts 
oder links schaue, als sie zuerst durch eine kurze Beschreihung 
über die Figur des dreizackigen Hakens zu orientiren. Für 
gewisse Kategorieen von Individuen, besonders für jüngere Kinder 
hielt ich es a priori für richtiger, denselben nach dem alten Vor- 
schlage von Homer die betreffende Figur, in Holz oder Metall 
ausgeschnitten, in die Hand zu geben und sie zu ersuchen, dem 
Modell in der Hand diejenige Stellung zu geben, welche die je- 
weilen gefragte, eventuell gezeigte Figur auf der Tafel besit 
Ein über l'/^Jahr andauernder Gebrauch der neuen Ts 
hat mich belehrt, dass die Untersuchung im Grossen und Gani 
am plattesten verläuft und die kürzeste Zeit erfordert, wenn 



«herein i'edeni zu l'ntersiichenden die Model Ifififur in die 

^ben wird mit der Anweisung, dieselbe jeweilen, ohne 

prechen, in die gewünschte Position zu bringen. Interessant 

Üe verschiedene Schnelligkeit der Reaction bei verschiedenen 

gvidiien mit derselben Sehschärfe, 

Bei der vielgestaltigen Discussion, welche die Sehproben 
Sen letzten Jahren erfahren haben, ist es ncithwendig, auf den 
jjrung derselben kurz zurückzukommen, sowie auf die wich- 
nten Momente, welche sie passirt haben. 

Seit Houke (1705) angegeben, dass unter 100 Personen kaum 

I welche 2 Sterne unterscheiden könne, deren scheinbare 

Eemimg kleiner sei als 60", ist der Sehwinkel von 1' als Maasa 

p'die Sehschärfe des menschlichen Auges gewählt worden. 

Diese minimale Angulus visorius, dessen Bogen im nor- 

I Auge einer Netzhautlänge von circa 0,004 mm entspricht, 

fet da"s Minimum visibile von Porterfield, das, um Miss- 

Lndnissen vorzubeugen, von Girand-Teulon als Minimum 

i^fabile bezeichnet worden ist. Der Durchmesser des 

fenkörpers ist nach den Messungen von // MüNer, Welker 

\ Schultze auf 0,003 mm zu veranschlagen : dem gegenüber 

f beträgt die Grösse des kleinsten erkennbaren Netzhautbüdes 

Itnormalen Auge 0,004 mm. Die Bedeutung des Zapfens als 

Binheit ist damit gewährleistet. 

Abweicheade Winkel als Maass für die menschliche Seh- 
frfe, welche auf Grund phj-siologischer I.T|,tersuchungen von 
hütenden Forschern — Huck, Aubert, Mayer, Weher, Berg- 
, Meimholtz — gefunden worden sind, haben auf die Praxis 
^^n alterirenden, wohl aber den rectificirenden Eintluss ausge- 
i dass der Sehwinkel von 1' für terrestrische günstige Be- 
dungen und Beobachtungen gültig anerkannt wird, während 
f Verhältnisse bei der Vergleichung von Sternen viel un- 
^'tiger liegen und im allgemeinen zu wesentlich grössern 
feein führen. /laoke hatte allerdings nicht einen Mittelwerth, 
tern einen extrem hohen Werth mit dem < 1' bezeichnet, 
K'unter 100 Personen kaum eine sei, welche unter diesem 
ikel 2 Sterne unterscheide. 
Möglichst eng an den Winkel von 1' sich anschmiegend, 
Voiraud-Teuhn 1862 Sehproben constrmrt und als Postulate 
■tiger Construction angegeben: 



Die Proben sollen aus zusammenhangenden Worten 
stellen, zusammengesetzt aus Buchstaben das kleinen AlphabeM 
der courrenten Typographie, und zwar sollen bei denselben C3^ 
touren nnd Lichtes gleich breit sein — „offrant des pleins i 
pares par des clairs de meme largeur qu'eux memes" 
ferner sollen die Intervalle zwischen den Buchstaben eines 
ebenfalls die Breite des einzelnen Striches besitzen, entsprecha 
dem Minimum separabÜe, 

Die Höhe der Buchstaben soll mit Bezug auf die StrM 
breite möglichst verkürzt werden, um den Eintiuss der Zeichiu 
der Form möglichst zu reduciren. 

Die Worte sollen ganz wenig lange Buchstaben enthalta 

letztere sollen nur dazu dienen, die zu lange Reihe der kur» 

tjBuchstaben zu unterbrechen. Doppelte lange Buchstaben, f(i 

tOllen ganz vermieden werden. 

Im selben Jahre hat Snellev seine epochemachenden 
proben construirt, ebenfalls in Anlehnung an den Angulus viso^ 
von f)0", aber doch nach völlig veränderten Postulaten. 
,, wählte isolirte Lettern des grossen Alphabetes, deren Breite t 
Höhe gleich der fünffachen Strichbreite sind. Die Strichbr« 
las einzige Element, welches dem Princip des Minimmn \ 
larabile, dem Winkel von I' entspricht. Die Construction. ( 
tiCtteru und ihre Distanz von einander entfernen sie von dies( 

rrundprincip wesentlich und nähern sie dem isoHrten Bild, 
Pich schwarz auf weiss oder umgekehrt abhebt und dessen ] 
Jiennbarkeit viel mehr unter dem Einlluss der Beleuchtunj 

! Typen, die sich strenger an das Princip des Minimum sed 
rabile anlehnen. 

In Erwiderung auf eine Arbeit von yaval über Sehprid 
hat Girmid-Teulon 18/9 — Ann. d'ocul. Tome 81 — diese Fr^ 
nochmals gründlich discutirt und ist zu den gleichen Gesic 
punkten gekommen , welche er für die Construction von Saj 
proben früher als maassgebend erachtet hatte. 

Javal hatte in seinem „Essai sur la physiologie de la 1 
ture" — Ann. d'ocul. Tome 80 und 81 — den Gedanken ; 
gründen gesuclit, welchen Vierordi zur Zeit gegenüber ßondi 
— Arch. f, O. IX. 1. 2 u. 3 — vertreten hat, dass die Sehschi 
sich verhalte, wie die Quadrate, und nicht wie die hneare AlJ 
dehnung der Typen. 



Eintiin (Jegni-T wie Javal hat der um die Physiologie des 
Sehens hocli verdiente Gnaud-Teulon die Elire einer gründlichen 
Lliilersiichung der Frage erwiesen, deren Resuhate, wie mir 
scheint, bei den späteren Arbeiten über Sehprüfung und Sehprnben 
zu wenig Berüclcsidiligung erfahren haben. 

Girand-Teuhn macht darauf aufmerksam, dasK bei der 
Prüfung der SL-hschärfe ihre beiden Ilauptfactoren, die funda- 
mentale Licbtemptindung (Lichtsinn) und das Vermögen. Objecte 
SU isoliren — facult^ d'isoler les objets. puissance de penetration 
— das Distinctiaiisvermögen. der Formensinn zu wenig von der 
KJinik auseinandergehahen werden. Uer Formensinn ist es, 
welcher die einzelnen Lieh tempfiiidiin gen isoÜrt, nach aussen pro- 
iicirt und unsere Verbindung mit der Aussenwelt verniittclt. 

Der Formensinn steht in geometrischer Relation mit den 
empfindlichen Elementen der Netzhaut; er wächst mit deren 
Etnpfindliclikeit und umgekehrt mit deren Durchmesser. 

Gi'raiui-Tcnhri erinnert an den Satz von Dr. Lardtier ■ — 
Ivuntieley: Organs of vision, p. .^4,^ -^ dass ein Object, welches 
sich unter constanter Beleuchtung vom Auge entfernt, im Auge ' 
ein Bild von constanter Beleuchtung erzeugt. Was ein Netz» i 
haiilelement bei der Entfernung durch die Rediiction des ele-4 
mentaren Bündels verliert, gewinnt es auf der andern Seite durchs 
die progressive Concentration der Lichtbündel. 

Giraud-Tculon maclit aber darauf aufmerksam, dass diese 
Gesetz nur so lange (leltung habe, als das Bild mehr als ei 
Netzhautelement treffe, dass aber von dem Moment an. wo nu 
ein Element getroffen werde, die Beleuchtimg mit dem Quadrat 
der Entferimng abnehme, ohne dass die Reduction des Bildes 
dem einzigen Elemente eine Compensation biete. 

Ein Object wird daher bei Entfernung immer noch deut- j 
lieh erkannt werden, so lange sein Netzliautbild mehr als ein! 
Ketzhautelement trifft und so lange die Beleuchtung nicht unter! 
das nöthige Minimum herabgegangen ist: sollte letzteres der FaU'l 
sein, so ist bloss die Beleuchtung zu erhöhen, um die betreffenden'.! 
Typen wieder deutlich hervortreten zu lassen, Anders aber bei' 
■'.der Prüfung mit Objecten, deren Bild nur ein Nctzhautelen 
' deckt: eine weitere Entfernung macht dieselben verschwinden, 
deutlich; eine Vermehrung des Lichtes klsst sie nicht 



leder erkennen, da der Sehwinkel unter 
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isl. Dalier verschwinden Typen, nach dem Minimum separabi 
constriiirt, in der richtigen Distanz bei einem bestimmten ud 
liöHer gelegenen Minimum der Beleuchtung als Typen naq 
Snellen. Auf das Erkennen des letztem übt also da? Licht emg 
viel grössern EinHiiss als auf das Erfassen jener. 

Giraud-Teulon sucht den Nachweis zu fflhren, dass i 
Lichtempfindung zum Distinctionsvermögen in intimer Beziehuiq 

it der Art, dass das letztere sich umgekehrt verhält, wie < 
öogen der kleinsten Sehwinket, während die erstere, die einfac] 
jichtempfindung, umgekehrt wie deren Quadrate marschirt, 
Relation, die um so werthvoUer erscheint, da das Maass für c 
erstere ein nnsicheres ist. 

Einem doppelten minimalen Sehwinkei entspricht bei glei 
»ensibilität eine vierfach geringere Beleuchtung oder bei gleich« 
leleuchtung eine vierfach geringere Sensibilität. 

Auf diese Relation des Formensinnes und der einfachd 
Lichtempfindung lässt sich ein System der Photometrie aiifbauq 
das für den Ophthalmologen wesentlich das grosse Interesse 'fc 
dass dadurch jeweilen die vorhandene Tagesbeleuchtung, 
sie herabgesetzt ist, verglichen werden kann mit der minimal 
Ueleuchtung, die nötlng ist, um normale Augen Sehproben na) 
dem Minimum separabile auf Normaldistanz lesen zi 
Sinkt die Sehschärfe im Schulzimmer auf '/,, so ist die Beleud 
tung auf '/^ der minimalen gesunken, und in diesem Falle ; 
der Unterricht im Lesen und Schreiben eingestellt werden. ' 
proben, die sich weniger streng an das Minimum separabj 
lialten. wie die nach Snelleu, können zwar ebenfalls zur prJ^ 
tischen Photometrie, zu schulhygienischen Zwecken, verwentj 
werden, immerhin mit geringern Ansprüchen auf grosse ' 
nauigkeit. Während bei den Proben nach Giraud-Teulon > 
Grad der Lichtherabsetzung, um alle Typen einer Reihe a3 
einmal verschwinden zu lassen, ein ganz bestimmter ist, bl©[ 
diese Grenze bei jenen eine ungenauere wegen der Verschi 
denheit der Form der isolirten Typen und zugleich weiter nai 
imten verschoben in Folge ihres andersartigen ConstructioiB 
principes. Werden die Typen durch ein einziges Zeichen ; 
verschiedenen Stellungen ersetzt, so fällt damit der erste 
wesentlichste Fehler der Tafeln nach Snellen bezüglich 
läraiichbarkeit als Photometer. 



Nach den Erörtermigeii über das Minimum separabüe sind 
Erfalirungen verständlicli, die wir täglich bei den Seh- 
prüfungen mit Lettern nach Snellen machen, so besonders, dass 
die Sehschärfe 1 nicht der normalen menschlichen Sehscliärfe 
ei^tspricht, sondern unterhalb derselben liegt, da Sehschärfen 
1-5 und 1,75 gewöhnlich, Sehschärfe 2 nicht sehr selten sind — 
Selischärfe 3 habe ich ein einziges Mal bei einem ,14]ährigen 
Priniariehrer mit geringer latenter Hvpermetropie beobachtet. — 
Die Proben von Giraud-Teulon stellen wesenthch höhere Anfor- 
derungen an das Sehorgan, schieben die Sehschärfe 1 erheblich 
nach oben. Ich lese leichter die No. I in den Proben von 
Parinaud und von v. Wecker, welche einer Distanz von 25 cm ent- 
spricht, a!s die kleinste Nummer von Giraud-Teulon^ auf .^3,^ cm 
berechnet. 

Das Minimum separabile erklärt vollständig alle die Er- 
scheinungen, die ich bezüglich meiner Sehproben angeführt habe, 
bezüglich der Contonren und des Lichten, warum die Schach- ' 
hrettligur die schwierigste zu entziffernde Form ist etc. etc. 

Es erklärt endlich das wichtige Factum der grossen Diffe- 
renzen der Selischärfe bezüglich der einzelnen Typen unter dem 
Elnfluss der Beleuchtung bei aUen Sehproben nach Snellen. 

Trotz der grössern theoretischen und principiellen Correct- 
heit der Proben von Giraud-Teulon gegenüber denjenigen von, 
Snellen haben doch die letztern durchgeschlagen und in der 
Praxis den Sieg über jene davongetragen. 

Welches sind wohl die Gründe dieser Erscheinung? Ich 



1 dem Umstand, dass Snellen sich von Anfang auf inter- 

patinonalen Boden gestellt hat, während Giraud- Teulon sich 
j mehr nur an die Franzosen wendete und im Ausland wenig 
".bekannt wurde. 

1 der Wahl zusammenhängender Worte von Seiten Giraud- 

Teulon's, bei deren Gebrauch ausser dem Gesichtssinn auch 
' die Erinnerungsbilder für Sylben und Worte geprüft werden. 
'. in der Ilochlage der Sehschärfe 1 bei Giraud- Teulon, welche 

der maximalen Sehschärfe normaler Augen entspricht. 

Es ist Thatsache, dass die niedriger liegende Sehschärfe 
^ellm vielfach, ohne dass man sich genugsam Rechen- 
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Schaft darüber ablegt, an die Stelle der normalen Sehschärfe 
sich eingeschlichen hat, ansonst würde man sich vielerorts nicht 
mit dieser Sehschärfe 1 begnügen, ohne sich die Mühe zu geben, 
nachzusehen, ob die Sehschärfe nicht noch grösser sei. 

Die Sehschärfe 1 Sfiellen ist ein Mittelmass, das bis jetzt 
durch die Convenienz bestätigt ist und das sehr gut als solches 
dienen kann, sobald man sich über seinen innern Werth bewusst 
bleibt und sobald man bei annähernd constanter Beleuchtung 
untersucht. 

Constante künstliche Beleuchtung, wie sie seit vielen Jahren 
in der Meyer\Q)[\jtn Klinik in Paris benützt wird, ist daher zu 
empfehlen. Seit längerer Zeit habe ich mir die künstliche Be- 
leuchtung installirt, ein Auergaslicht mit Kleinbrenner und Silber- 
glasreflector auf 2 m Entfernung. 

Unter solchen Vorsichtsmaassnahmen fallen die von dem 
IBeleuchtungswechsel herrührenden Fehlerquellen der nach dem 
Princip von Snellen construirten Proben für die Sehschärfebe- 
stimmung dahin und Hegt daher kein zwingender Grund vor, ihr 
einmal eingebürgertes Princip zu verlassen. 

Eine andere Frage hingegen ist es, ob solche Tafeln auch 
als Photometer benützt werden können. Nach dem oben Mit- 
getheilten muss zugegeben werden, dass eine wissenschaftliche 
Photometrie auf dieselben nicht wird basirt werden können ; für die 
praktische schulhygienische Photometrie reichen sie jedoch voll- 
kommen aus, wenn die Typen durch die Haken ersetzt werden. 

Durch Nicati — Echelles visuelles 1894 und Note ä propos 
des echelles visuelles in Arch. d'ophth,. Mai 1894 — hat die 
Frage der Photometrie oxyopique ein verändertes Relief gewonnen. 

Nicati postulirt die Gültigkeit des psycho-physischen 
Gesetzes für die Sehschärfe in Bezug auf ihre Abhängigkeit 
sowohl vom Sehwinkel als von der Beleuchtung. 

Für die erste Relation bringt Nicati keinerlei Beweis her- 
bei; ein solcher auf experimenteller Basis dürfte auch recht 
schwierig sein. 

Für die zweite Relation stützt sich Nicati auf Unter- 
suchungen mittelst der Normal-Carcellampe, welche gerade die 
nöthige Lichtquantität in 1 m Entfernung liefert, um dem nor- 
malen Auge den Sehwinkel 1 ' zu geben. Diese Lichteinheit 
nennt Nicati Photo. 



Die Nachprüfung dieser Untersuchungen erscheint recht 
wünschenswerth . da die Resultate JVicati*s von denjenigen der 
\ bisherigen Forscher auf diesem Gebiete abweichen. 
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Die neue Tafel ist gleich wie die frühere auf eine Ent- 
fernung von 10 m berechnet, die am zweckmässigsten mit Hülfe 
des Spiegels gewonnen wdrd. Die im Untersuchungssimmer zur 
Verfügung stehende Entfernung von 5 m wird durch den Spiegel 
verdoppelt. Für den Titel oben kam daher die Spiegelschrift 
zur Verwendung. Nichts hindert aber, die 10 m unter Umständen 
direct zu suchen. 

Ebenso gut kann die Tafel zur Untersuchung auf 5 m ohne 
Spiegel gebraucht werden. Die notirte Sehschärfe ist in diesem 
Falle durch 2 zu dividiren. Auf diese Gebrauchsweise deutet 
der untere Titel in directer Schrift. 

Ueber jeder Haken-Gruppe stehen zwei Zahlen, rechts die 
Sehschärfe — Visus, V. --, welche beim Erkennen auf 10 m = 
1000 cm gefunden wird, links die Entfernung in Centimetern, 
auf welche die Figuren bei Sehschärfe 1 gerade noch erkannt 
werden. Diese zweite, linksstehende Zahl giebt zu gleicher Zeit, 
wenn durch 1000 dividirt, den Sehwinkel — Angulus visorius, v. 
— in Minuten an, unter welchem die Haken auf die Entfernung 
von 1000 cm erscheinen. 

Beispiele. 

Erste Gruppe links oben unter dem Titel ergiebt, wenn auf 
1000 cm erkannt, V =-- 1 und v --- 1,000. 

Unterste Gruppe Hnks, auf 1000 cm entziffert, erweist 
V = 2 und V --= 0,500. 

Der grösste Haken auf dem zweiten Blatte wird, wenn 
V= 1 auf 10000 cm deutlich gesehn; w^ird er bloss in 1000 cm 
erkannt, so ist V -= 0,1 und v -= 10,000. 

Die allerkleinsten Proben erscheinen auf 100 cm unter einem 
Winkel von 1'. Die Entfernung von lOOO cm entspricht hier 
einem imaginären v — 0,1 und einem imaginären V -^ 10. 
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Diese kleinsten Proben dienen wesentlich zur Prüfung de 
Sehschärfe auf verschiedene Distanzen, wie sie bei Verdach 
auf Simulation und Aggravation nöthig ist. 

Wollen wir z. B. auf 100 cm untersuchen, so is der ange 
schriebene Ausdruck für V durch 10 zu dividiren, der für v m; 
10 zu multipliciren. In diesem Falle wird für die kleinsten Probe 
V" und V -^^ 1. Die Prüfung auf 100 cm Entfernung erweis 
sich sehr nützlich bei Untersuchung hochgradiger Amblyope 
mit Sehschärfen zwischen 0,1 und 0,01. 

Die kleinen Proben mit V =3. 3,5—10 und v = 0,286—0, 
können ferner recht gut dazu dienen, den vergrössernden Wert 
optischer Instrumente, von Opernguckern,Teleskopen etc. zu messei 

Die Ablesung der Werthe für V und v bei Prüfung ai 

verschiedene Distanzen macht sich einfach ; am besten geht mg 

^ dabei aus von den Werthen, die man erhält bei Untersuchur: 

auf 100 cm. 

Wählen wir die Entfernung von 200, 300, 400 cm, so siii 
die betreffenden Werthe für V mit 2, 3, 4 zu multipliciren, di« 
jenigen für v durch 2, 3, 4 zu dividiren. 

Beispiele. 

Wird auf 200 cm die grösste der 7 kleinen eingeschaltete 
Gruppen, welche bei V =:^ 1 auf 286 cm gelesen wird, gerade noc 
erkannt, so beziffert sich V auf 2 X 0,35 -^ 0,7, weil auf 100 er 

Entfernung V ^ 0,35. Entsprechend wird v ^ -V ^ 1?"^ 

weil für 100 cm v -= 2,86. 

Wird auf 400 cm entziffert, was für VI auf 500 c: 

richtig gedeutet werden soll, so ist V -= 4 X 0,2 =^- 0,8 uä 

5,00 , ^^ 
V = — -r-"- = 1, 25 etc. etc. 
4 

Die beiden Titel sind, wie oben angedeutet,' so construi : 

dass sie selbst als Sehproben dienen können, der obere in Spieg^ 

Schrift, der untere direct zu lesen. „Auffällig ist hier der EL 

fluss der Sprachkenntniss. Der Patient, für den „Optotypi" im 

verständlich sind, bringt das Wort oft nur recht mühsam, buc 

stabirend heraus, während derjenige, für welchen das Wort ein€ 

Inhalt hat, bei gleicher Sehschärfe viel leichter damit fertig wirc 

daher wird auch zuweilen mein Name rascher gelesen als ^Of 



!i| 



Dies ein neuer Beleg für die Erfahrung, dass Buch- 
ind Worte unz weckmassige Prüfungsobjecte sind. 
Was nun das Vorgehen bei der Untersuchung anbetrifft, 
ches der Zeitersparniss halber geordnet sein muss, so richtet 
dasselbe in seinem ■ Ausgangspunkt nach dem Grad der 
liscliärfe, den ich beim Patienten vermuthe, während der weitere 
g ein fest geregelter ist. 
Habe Ich Grund anzunehmen, die Sehschärfe für die Ferne _ 
srde annähernd normal sein, so zeige ich gleich auf die oberste ■_ 
Oppe links (V 1). Wird diese erkannt, so wird auf derselben 
von links nach rechts fortgeschritten in der Art, dass von 
»er Gruppe nur ein Zeichen gefragt wird, falls die Antwort 
^ch und sicher erfolgt. 

Bei richtiger aber zögernder Antwort in der obersten Gruppe 
i wird noch nach dem letzten Haken gefragt, der im Gegen- 
zu den übrigen nach Sneüen gebauten die seitliche Ver- 
Rgvng um '/g im Sinne Älonoyer'^ darbietet. Nicht selten wird-j 
ser schmalere Haken gar nicht mehr erkannt und als einfacher^ 
&krechter Strich bezeichnet, während die 3 breitern noch richtig, , 
=111 auch mühsam gedeutet werden. 
- Wird die oberste Zeile aber bis zu ihrem rechten Ende'^ 
ti-tig erkannt (V = 1,75), was nicht selten vorkommt, so gehu 
»n zur untersten über, wieder links anfangend. 

Wird aber die oberste Gruppe links (V = 1) nicht erkannt,^ 

!he ich zur nächst untenstehenden (V — 0,8) über; wird diese; 

ööer nicht gelesen, so steige ich in der Verlicalen weiter herab.^ 

rd nun die dritte Gruppe links (V = 0,6) gelesen, so frage ici 

i die rechts stehende grosse Gruppe. Wird hier richtig ge-J 

wortet, so beträgt die Sehschärfe OJ. 

Nach den rechts stellenden Gruppen wird selbstverständlich" 
RCr nur gefragt, wenn die entsprechenden linken richtig 
Bn worden sind. 

■ LjegtGrund vor zur Annahme einer wesentlichen Herabsetzung 
■^ Sehschärfe, fange ich statt links oben nun links unten mit den 
TSssten Zeichen tV = 0,2) an; machen diese keine Schwierig- 
en, so gehe ich zur nächstobern über; wird diese nun nicht er- 
p*it, so wird noch die Gruppe unten rechts {V= 0,3) geprüft u. s. f, 
Wird aber auch die grösste Nummer (V ^ 0,2) nicht gelesen, 
^■muss zum zweiten Blatt gegriffen werden. Bleibt die Seh- 
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schärfe trotz Correctionsgias unter 0,1, so wird die SeliprDfutn 
auf I m Entfernung vor der Tafel vorgenommen. 

Der subjectiven Functionsprüfung sollen immer die objeq 
tiven Untersuchungen des Auges vorangehu, 

Ich beginne stets mit dem Op*h thalmometer J^avai 
Schtötz^ das mit elektrischer Beleuchtung^) der transparentd 
Treppen von hinten mir immer noch bessere Dienste leistet, 
alle übrigen, seither von yaval verbesserten Ophthal mometei 
modelle, die alle gewisse Verbesserungen gegenüber dem erst« 
Modell aufweisen, aber stets eine gute Tagesbeleuchtung ea 
fordern, welche im Winterhalbjahr nach ?> Uhr selten mehr em 
haltUch ist. Eine künstliche Beleuchtung, welche sich niit d'P 
oben erwähnten, am ersten Modell angebrachten, messen kani 
ist mir bis jetzt nicht bekannt geworden. 

Der gefundene Hornhautastigmatismus iässt in der Regel r 
an Sicherheit streifender Wahrscheinlichkeit auf den Grad i 
subjectiven Astigmatismus schliessen, über dessen Natur hinwiedq 
die Schattenprobe uns aufklärt; diese sagt uns rasch, 
Zuhilfenahme von Gläsern, ob Myopie in einem oder in beid^ 
Haupt-Meridianen vorhanden sei. ob die Myopie massig oder stai 
sei, ob eventuell erhebliche Hypermetropie sich finde; sie gieta 
bei vorhandenem Totalastigmatismus auch die Lage der HaupT 
meridiaiie an, allerdings nur scliätzungsweise, während in da 
überwiegenden Mehrzalil der Fälle die mit dem Ophthalmomet« 
gefundenen, genau abzulesenden Richtungen der Ilauptmeridiaa 
der astigmatischen Cornea auch ebenso genau für den gesammta 
dioptrischen Apparat des Auges gelten. 

Die quantitative Refractionsbestimmung mittelst der Schatt 
probe beschränke ich meist auf den gemischten Astigmatism^ 
und die hochgradige Myopie; bei kleinem Kindern ist sie t 
entbehrlich. 

Das Ophthalmometer durch die Schattenprobe verdräng« 
zu wollen, erscheint ein undankbares Unternehmen dem, 
rasch und sicher arbeiten will; beide Methoden unterstützen ßig 
vorzüglich, 

Als dritte objective Untersuchungsmethode kommt 
Augenspiegelbild, das aufrechte, eventuell das umgekehrte. 

') Von Pfister-Streit, Beni. 



Nun ist die Bahn geebnet für die subjective Prüfung der Re- 
fraction und der Sehkraft mittelst der im Spiegel gelesenen Opto- 
typ! und dem in der Gläserserie leicht modificirten Cimfier'schen 
Optometer. Jetzt weiss ich schon, welche Cylinder vorzusetzen 
sind, ob concave oder convexe, weiss auch schon sehr annähernd 
die Nummer imd die Axenstellung. Die gründlichste objective 
Untersuchung dispensirt aber nie von der subjectiven Prüfung, 
weil, wenn auch relativ selten, unerwartete Abweichungen sich 
6nden können, sowohl mit Bezug auf die Nummer des Correc- 
tionscyiinders als auch auf die Axenstellung, So kommt es nicht 
selten vor, dass das Ophthalmometer Unterschiede von 0,5 und 
0.75 auf den beiden Ilonüiäuten eines Individuums angibt und 
doch ist der subjective Astigmatismus derselbe, was bei der 
Kleinheit der ophthalmometrischen Untersuciiuiigsfelder gegen- 
ßber dem für den Patienten nutzbaren Pupillargebiet und den 
[cht seltenen Decentrationen der Hornhaut nicht verwundern 
Die Axe des Corrections-Cylinders wird voraussichtlich da 
u durch den Patienten zu controüren sein, wo die beiden 
mptmeridiane der Hornhaut ophtlialmometrisch niclit senkrecht 
ifeinander stehen, wo es sich um stärkere Decentrationen der 
hprnhaut handelt, sowie überhaupt bei jedem Schiefstand der 
ihthalmonietrisch gefundenen Hauptmeridiane. 

Die Skiaskopie hinwieder giebt nicht selten den Tolal- 
gmatismus etwas anders, häufig grösser, an, als der subjectiv 
Jidene, was seinen Grund haben kann in unrichtiger 
Ktenwendung des Auges, in willkürlichen oder unwillkürlichen 
{förmigen oder partiellen Ciliarniuskelcontractionen. Das 
»hthalmometer klärt solche Differenzen meist leicht auf, ist 
r der zuverlässigere Wegleiter. 

Die objective Untersuchung lasst uns allerdings mit einer 

vissen Zuversicht Brillen bestimmen in solchen Fällen, wo die 

fcjective aus irgend einem (jrunde unmöglich ist. Nach syste- 

tUsc^er objectiver Untersuchung weiss ich auch schon, wo 

.-auf der Tafel zu fragen anfangen soll, um keine Zeit zu 



Um bei der subjectiven Prüfung allen Anforderungen be- 
zieh des Astigmatismus — der Astigmie — zu genügen, habe ich 
fchtraglich noch die Sternfigur im Centrum der Tafel angebracht. 
1 Raum genug zu gewinnen, musste ich die grossen Haken 



der zwei untersten Keiheii etwas zurückschieben und scitHcl':» 
zusammendrängen, was theoretisch und praktisch durchaus* 
keinen Nachthei] hat. 

Die -Strahleufigur kommt da zur Verwendung, wo der aus 
der objectiven Untersuchung hergeleitete Correctionscylinder be- 
züglich seiner Axe genau controlirt werden muss, was, wie 
oben bemerkt, bei schiefen und nicht senkrecht aufeinander 
stehenden Flauptmeridianen der Hornhaut nöthig wird. 

Es schien mir von Vortheil, die Strahlenügur auf derselben 
Tafel mit den Haken anzubringen, um das gleichmässig scharfe ■ 
Strahlenbild jeden Augenblick mit der maximalen Sehschärfe ' 
vergleichen zu können, namenthch im Moment der subjectiven ' 
Axeneinstelhmg. Nicht sehen fallen die beiden Momente der 
leichmässigsten Deutlichkeit der Strahlenfigur und der maximalen 
iehschärfe nicht zusanimen. Lälsst man in solchen Fällen das 
Auge einige Zeit auf der Slrahlenfignr ausruhen mit der An- 
Itpeisung, mittelst der Schraube die Axe des Cylinders fein zu 
peguliren, so kann man meist nach und nach die richtige Ein- . 
Stellung bekommen, in der Strahlentigur und Haken gleichzeitig 
Maximum der Schärfe erreichen. Es dürfte sich hier wohl 
Jim partielle Contractlonen des Ciliarmuskels handeln 

Den subjectiven Cylinder bloss mit Hülfe der Strahlentigur 

feu bestimmen, scheint mir. entgegen mancher, besonders franztl- 

mischer, Oculisten, un zweck massig, da bei dieser Methode, be- 

ionders bei jangern Individuen, nicht selten Cylinder gewählt 

Werden, etwas stärker als die mit Hülfe der maximalen Seh- 

■«chllrfe gefundenen, die aber beim Tragen asthenopische Be- 

Jachwerden verursachen. Nach Wochen oder Monaten wird durch 

Bas Tragen schwächerer Cylinder eine vollkommenere Correction 

Lhäufig auch mit den Sehproben gefunden und in diesem Falle 

vom Patienten gerne angenommen. 

Die Sterntigur hat keine G radein theilung der Meridiane 
erhalten mit Rücksicht auf die grosse Verschiedenheit, weiche zar 
Stundein dieser Eintheüung herrscht. Keiner einzelnen Eintheilung, 
keiner persönlichen Gewolinheit wird somit Zwang angethan. 

Für meiiie Person halte ich die von Kna^-p vorgeschlagene 
Eintheilung für die einfachste und natürlichste, welche nach 
S)ieUe?t's Vorgang die Verticale über der Horizontalen mit O be- 
zeichnet und von da nach links und rechts symmetrisch bis zur 
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^BBfe-a.laleii mit den entsprechen den Zahlen bis zu ')0" versieht. 
^^ Aber statt nach Snellen die beiden Seiten durch -]- und — von 
einander zu unterscheiden, fügt Knapp n — nasal — und t — 
temporal — hinzu. Damit ist jede Zweideutigkeit, jede Schwierig- 
keit der Vorstellung und des Gedächtnisses ausgeschlossen. 

Hiebei kommt auch die Symmetrie der niclit in der VerticaJöf 
UTid Horizontalen liegenden Hauptmeridiane, welche ja zur Reg^ 
gehört, hflbscii zum Ausdruck. 

Die Anordnung meiner Tafel gestattete leichter die nacl 
trSg-liche Anbringung der Sternfigur unter der Horizontalen, i 
Ober derselben, was keinerlei Schwierigkeit bereitet. Die Merl 
dia,i-|«i. welche unterhalb der Horizontalen der Schläfe entsprechen^ 
'^orT-espondiren der Nasenseite Ober derselben und vice versa. 
L-eicJer hat der disponible Raum die Ausdehnung der Radien 
^»■npfindlich beschränkt, so dass ihr Gebrauch eine relative- 
t>rcientliche Sehschärfe voraussetzt. 



Während für alle Augen, deren Function genau gekanni 
*^>«^ will, mit der Refraction gleichzeitig die Ferne-Sehsc^ärfC' ' 
S'^I>rüft wird, so wird die Nähe-Sehschärfe nur ausnahmsweise 
S'^*^auer controlirt. Für viele Fälle wäre dies auch ganz über- 
"«■ssige Arbeit, da, Simulation ausgeschlossen, bei Berücksich- 
"S'*J-ng der Accommodation der Werth beider Sehschärfen gleich 
<>cl^r sehr annähernd gleich gefunden werden muss. Man begnügt 
***^J^ daher gewöhnlich, für die Naharbeit das geeignete Glas zu 
*^*^l"l-len, indem man mittlem und kleinern Druck in der jeweiligen 
-'^ *"t> ei tsdi stanz lesen lasst, ohne das,s hiebei der Ausdruck für die 
^»^schärfe in Zahlen gesetzt wird. 

Es gibt aber doch Fälle, wo ein genauer Zahtenwcrth für 
. **■*« Nahe-Selischärfe wünschenswerth wÄre, so besonders bei 
' *^*ttel- und hochgradigen Myopieen, sowie bei denjenigen Re- 

S'^-'^Uten, deren Ferne-Sehschärfe nicht die für die Diensttaiiglich- 
■^eit nöthige Höhe erreicht, wenigstens in den Ländern, wo die 
Hekriden- Untersuchungen durch Aerzte ohne specielle ophthal- 
niologische Kenntnisse, nach Anleitung eines Reglementes vor- 
genommen werden, und wo diese Augen Untersuchungen fast 
ganz nur auf die subjective Functionsprüfung sich beschränktJJ 
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Die Sehprüfung^ niiuel- und hochgradiffer KurzsichtJgkd 
bietet erhebliche Schwierigkeiten. 

Die Fenie-Selischärfe ist oft wesentlich kleiner als 1; i 
Nähe -Sehschärfe ist grösser als jene, nicht genau bestimmbar,! 

In die Ferne mtiss mit Correctionsglas untersucht werder; 
in die Nähe wird dasselbe weggelassen. 

Die Netzhantbilder der corrigirten Myopen sind gleich drn i 
der Emmetropen, wenn das Correctionsglas im vorderen ßreniM^H 
pnnkt. kleiner, wenn es ausserhalb desselben, grösser, wenn ^^^ 

_innerhalb desselben steht. Im täglichen Gebrauch wird das '^'' • 

Äelten über den vordem Brennpunkt hinausge.schoben. 

Die Netzhautbiider der nicht corrigirten Myopen in d ^£^ 

Nähe sind dagegen grös.ser als die der Emmetropen. Die \aia* 

Sehschärfe der Myopen wird daher die der Emmetropen ceter*7 -* 

paribus je nach dem Grade der Myopie um eine durch Rcichm 

I findende Grösse überragen müssen. 

Diese grössere Sehschärfe des uncorrigirten Auges hat | 
iele Myope die grösste Bedeutung, weil sie dieselbe für i 
j^fbeit benützen. 

Nicht ohne grosses Interesse ist diese Sehschärfe auch für-^ 
oigcnarzt; nur kann er dieselbe leider nicht messen. Die klein: 
Ipr gebräuchlichen Sehproben erscheinen, wie oben schon i 
Bedeutet, erst auf eine Entfernung von 25 cm unter dem Wjnfl 
Son 1 '. Mit dem Fernpunkt von 25 cm beginnen aber erst t 
piiltleren Grade der Kurzsichtigkeit. 

Nahe- Sehproben nach Snellen für tincorrigirte Myope sia 
jslier Desiderat. 

Die Sehprüfung der Kurzsichtigen in der Nähe beschrftn 
geh in der Regel auf die Angabe, in wie viel Centimetern i 
kleinste Druck noch gelesen wird, eine Methode, welcher ( 
einer Fernpunktsbestimmung als einer Sehprüfung entsprichfe.l 

Um die Function des kurzsichtiges Auges, die Function j( 
einzelnen Sehelementes werthen und mit der des emmefrä 
Auges vergleichen zu können, sollte dieselbe bei annähei 
gleicher Netzhautbiidgrösse gemessen werden. Bei der PrC 
des hypermelropen Auges ist dieses Verfahren sclbstverständliffl 
zur Prüfung in der Nähe wird die manifeste Hypermrfrc 
corrigirt. 



Es dQrtte sich daher empteblcti. die SrhprOfung der Myopen 
ia eüicr bestimmten, fßr den triiiocularen Seliact noch brauchbaren 
Aj1)eiUdi>'ianz aufzuführen, in ,M>, 25. bei höherem Grude event. 
^ 2l> cm i>der äu«iiahin<indf« in noch geringerer Entfcmui^, 

Oicse Methode erfordert eine Correctiön, welche t^ mittlere 
Srade in jüngerem Aller eine vollkommene sein kfinnte. för 
irt (irade aber, unter Berücksichtigung der besoiidern Accom- 
modaiionsverliältnisse. nur eine thtrilweise sein dürfte. Da.-. Correc- 
itionsgla.'i. welches den tlieore tischen Kernpunkt in die gewünschte 
Distanz zu bringen hat. wird oft schon recht Stark ausfallen und 
dem Patienten durch die ungewohnte Verkleinerung des Xeti- 
tiautbildes peinlich sein. 

Xa he -Sehproben, welche mit den Ferne-Sehproben nach 
tJecimaisvstem liartnoniren, fehlen bis jetzt. Die reducirie Tafel 
Von A^/aiti ist nur bedingt verwerthbar und die von Stager an- 
gekündigten kleinen Tafeln sind nicht erschienen. 

Diene Lücke auszufüllen, habe ich meineTafel photographisch 
*af 0,1 reduciren lassen. Die \'erkleinerung datirt vom vorigen 

■ J^lJlre. als ich die Strahlenligur noch nicht eingeschoben hatte. 
I Wer sich mit derartigen Aufgaben belasst hat. weiss, wie 
I S*"^Bs die Schwierigkeiten starker tadelloser Reductionen so kleiner 
"Vr'^jecte wie die der letzten Ilakengruppen sind. 

Die Zahlen über den einzelnen (Jruppen konnten durch die 

■ "hcjiographie nicht wieder gegeben werden, was keinen wirklichen 
^"»^ngel bedeutet, weil diese Zahlen unleserlich klein hätten aus- 
'^Uen müssen und weil stets die grosse Tafel die Anschauung 
**ftr für beide Tafeln göltigen Zahlen vermittelt. Der einzige 

I 'Unterschied besteht darin, dass man sich für die reducirte Tafel 

wie Centimeter in Millimeter umgewandelt denkt. 

- Der Beobachter ist so wie so vielfach auf die Controle 

1 ^^i der Normaltafel angewiesen, weil seine Sehschärfe und 

A.ccommodatiou ihm selten erlauben werden, die Angaben des 

hochgradig kurzsichtigen Patienten in den einzelnen Haken der 

Kleinslen Gruppen der reducirten Tafel direct zu controliren. 

Die reducirte Tafel ist also auf eine Entfernung von 
1000 mm zu lesen, damit die auf der Xormaltafel angegebenen 
Werthe der Sehschärfe für sie ihre Gültigkeit behalten. Für 
diese Nnrmaldistanz von 1000 mm entspricht die kleinste Nummer 
Wer ganz wie für die Normaldistanz von 1000 cm auf der 
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grossen Tafel einer 10-fachen Sehschärfe, folgerichtig auf die 
10 Mal kleinere Distanz von 100 mm =^-: 10 cm der Sehschärfe 1. 

Die Prüfung auf verschiedene kleine Distanzen macht sich 
genau gleich wie die Prüfung auf verschiedene grosse Distanzen, 
immer nur eingedenk dass an die Stelle von Centimetern Milli- 
meter zu setzen sind. 

Wollen vi^ir z. B. auf 200, 250, 300 mm etc. — resp. 20, 
25, 30 cm etc. — prüfen, so ergeben sich die Werthe der Seh- 
schärfe in strenger Analogie mit der Prüfung auf 200, 250, 
300 cm etc. mittelst der Normaltafel. Wir gehen am besten 
von dem Werthe aus, den wir auf Prüfung auf 100 mm erhalten 
würden. Hiefür ist der zu jeder Gruppe gehörige Werth der 
Sehschärfe (V) durch 10 zu dividiren. Dieser durch Verschiebung 
der Komma um eine Stelle nach links gefundene Werth wird 
nun mit 2, 2,5, 3 etc. multiplicirt. Analog wird der Seh- 
winkel (v) gefunden durch Division mit 2, 2,5, 3 etc., der für 100 mm 
gültigen Werthe, welche durch Multiplication mit 10 erhalten 
werden. 

Beispiele. 

1. Ein Auge mit 12 D Myopie liest mit — 2 D sph. in 
100 mm Entfernung die drittletzte Nummer, welche auf 167 nim 
Entfernung unter dem Winkel von 1' erscheint, so beträgt seine 

Sehschärfe 0,6, sein Sehwinkel - 17^7; ^ I567. 

2. Ein Auge mit Myopie 10 D liest mit — 5 D sph. in 
200 mm die grösste von den kleinen Gruppen, die in 286 mm 
gelesen werden sollte bei Sehschärfe 1 ; die Sehschärfe beträgt 

2 X 0,35 0,7, der Sehwinkel beträgt J^^^"^-^^ =^ ^'^3. 

3. Ein Auge mit Myopie 8 D liest mit — 4 D sph. auf 
250 mm genau die Gruppe, welche auf 250 mm gelesen werden 
soll, und daher Sehschärfe 1, die hier selbstredend nicht auf 
dem Umwege 2,5 X 0,4 gefunden werden muss. 

4. Ein Auge mit derselben Myopie von 8 D liest mit — 5 D 
sph. auf 300 mm die Nummer, welche auf 250 mm unter Winkel 

3x4 
r erscheint; seine Sehschärfe ist ----- ■-=: 1,2, sein Sehwinkel 

250X10 
1000 X 3 ■ ' 



3,^ 



Dadurch ist dk? vollkommt'iic Harmonie hergestellt zwischen 
thprüfun^ für Feme imd Nähe, die Harmonie, welche für ge- 
t^e Fälle wänschbar und nothwendig erscheint, wahrend sie 
; die meisten Fälle in der Praxis entbelirt werden kann. 

Die reducirte Tafel will sich daher nicht an die Stelle der 
terigeii Leseproben setzen, sondern jene nur da ergänzen, wo 
zahle ngemässer Ausdruck für die Nahe- Sehschärfe in Deci- 
I wünschbar erscheint, ferner da, wo jene gar nicht aus- 
:n, wie bei der Bestimmung der Sehschärfe des nicht corri- 
i kurzsichtigen Auges von 4—10 D. 

Was nun den Werth systematischer Sehprüfungen für Ferne 
t Nahe auf einheitlicher Basis für die Rekrutirung anbelangt -. 
Ländern, wo Truppenärzte ohne specielle ophthaimo- * 
& Kenntnisse die Augenuntersuchungen besorgen, so wSreiv-j 
elben nur auf die Fälle auszudehnen, bei denen Dienstun- 
ikeit in Frage kommt. Der Unterschied oder die an- 
mde Gleichheit beider Sehschärfen geben schon wichtige 
■e für die der Sehschwäche zu Grunde liegende Ursache. 
Ungefähr gleiche Sehschärfe für Ferne und Nähe spricht 
['Abwesenheit äusserlich sichtbarer Veränderungen am Aug- 
lel für eine Erkrankung des Sehorgans, die in der Mehrzahl ■ 
fe'Fälle mit dem Augenspiegel erkannt werden kann, eventuell 
.'Astigmatismus, während eine erhebliche Differenz beider i 
Schärfen, speciell eine solche zu Ungunsten der Ferne Myopie 
r Simulation vermuthen lässt. Eine nachträgliche \'crgleichuiig 
Fbeiden Sehschärfen dürfte hie und da zur Revision gewisser 
• Veranlassung geben kftnnen. 



"ür den Specialisten habe ich kaum noch weitere Bemerk- 
I über meine Tafeln hinzuzufügen. Hingegen dürften einige 
1 den praktischen Arzt sowohl als an die Schul- 
^{liker und die Lehrer nicht ganz überflüssig erscheinen. 
• Einfache, rationelle, für Ferne und Nähe einheitliche Seh- 
soliten in jedem ärztlichen Consultationsztmmer unditi'-' 
i Schnizimmer sich vorfinden. 
Wie mancher Kopfschmerz würde besser an seiner Wurzel ^ 
Itepackt. wenn der Arzt, auch ohne Mithülfe eines Brillen- 
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kastens, für seine chronischen Kopfwehpatienten die Sehschärfe^ 
für die Ferne und die Nähe bestimmen wollte. 

Vom normalen Auge ist wenigstens Sehschärfe 1,25 zu ver- ij 
langen. Es ist dies festzuhalten, weil häufig geringe Grade von 
Astigmie, welche die Sehschärfe auf 1, 09, 0,8 herabsetzen, die | 
Ursache grosser asthenopischer Beschwerden werden. Der Ciliar- 3 
muskel w^ird stimulirt. diese geringen Grade von Astigmie durch 
partielle Contractionen zu überwinden; er thut dies wohl bis zur 
Correction einer xAstigmie von 1 D. 

Sieht der Patient in die Ferne schlecht, in die Nähe aber - 
normal, so ist Kurzsichtigkeit erwiesen und für asthenopische 
Beschwerden ist der Grund anderswo, vielleicht in Insufiicienz 
der Convergenz zu suchen, ein Zustand,' welcher meist leicht zu er- 
kennen ist durch Verdecken eines Auges und Fixirenlassen eines 
auf 25 cm E^ntfernung in der Mittellinie vorgehaltenen Gegen- 
standes, z. B. des aufgehobenen Zeigefingers. 

Sieht Patient in die Ferne normal, in die Nähe subnormal, so 
handelt es sich, im Alter unter 45 Jahren, das die Presbvopie 
ausschliesst, um Hypermetropie oder aber bei normaler Refrac- 
tion um eine Insufficienz der Accommodation, Parese oder 
I^aralyse derselben als Nachkrankheit nach Diphtherie, nach 
Anginen, die keineswegs diphtheritisches Ansehen zu tragen 
brauchen, nach andern acuten Infectionskrankheiten, wie Influenza, 
Tvphus u. s. f. oder es handelt sich um allgemeine Schwäche 
aus irgend einer Ursache, wie z. B. nach einem Wochenbett. 

Erweist sich die Sehschärfe für die Ferne und für die Nähe 
herabgesetzt, so kommt neben materiellen Erkrankungen des Seh- 
organes und Simulation häufig die Astigmie in Frage. Astigmie 
aber ist mit Hülfe der Strahlenfigur, welche auf jede Distanz, 
1 m, 2 m etc. benutzt werden kann, rasch erkannt. 

Aus der Art der Verschiedenheit der Sehschärfe für Ferne 
und Nähe lässt sich schliessen, ob die xAstigmie sich complicirt 
findet mit Mvopie oder Hypermetropie ; im erstem Falle wird die 
Sehschärfe für die Nähe grössser sein, im letztern dagegen kleiner 
als diejenige für die Ferne. Bei Individuen über 45 Jahren ist 
selbstredend die Presbyopie zu berücksichtigen. 

Der praktische Arzt wird so durch die Prüfung der Seh- 
schärfe für Ferne und Nähe rasch orientirt über vorhandene 
Anomalieen der Refraction und der Accommodation event. über 



trankuiigeci des Sehorgans und frewiniit damit einen Grund, 
t genauere LJntersuchun^ der Augen durch dtn Specialisteii 
p^eranlasseu. Der leicht und rasch zu erlernende Gebrauch 
Schattcuprobe wird vuraussichtlich auch bald Gemehigiit 
f Aerzte sein und wird die subjective Prüfung mittelst der 
piproben als einfachste und zuverlässigste objective Unter- 
pung der Refracliiin wirksam unterstützen. 

Was endlich die Sehproben im Schulzimmer anbelangt, so 
dieselben schon längst von der SchuJhygienie gefordert. 
Icjh einer kurzen Anleitung, mündlich durch den Arzt, oder 
tiftiich und zwar in einfachster gemeinverständlicher Form 
SefäsBt, wird jeder Lehrer und jede Lehrerin ivn Staude sein. 
tÄugeu ihrer Schüler so weit zu prüfen, dass sie die normal- 
äigen von den nicht normalsichtigen mit Sicherheit zu unter- 
Öden vermögen. 

Jedes Kind mit herabgesetzter Sehschärfe auf einem oder auf 

Ben Augen sollte von der Schule aus einen Zettel mit nach 

bekommen, welcher die Eltern von diesem Zustande in 

Ipntniss setzt, den Wunsch ausspricht, es möchte das Kind 

iiärztlich untersucht werden, privat, eventuell armenärztlich, 

itclinisch und welcher um Mittheihmg der Grade der Seh- 

Ring, sowie der Art und des (jrades eventueller Refractions- 

malieen ersucht. 

Die Augenuntersuchung in der Schule sollte mit Beginn 

i Heuen Schuljahres wiederholt werden. 

Die Untersuchungsresultate des Lehrers und die des Arztes 

ein Büchlein eingeschrieben werden, in welchem nach 

[ nach noch andere Messungen Platz finden dürften, wie solclie 

Hörschärfe, des Längenwachsthums, der Gewichtszunahme etc. 

Die Sehproben im Schulzimnier haben aber, wie oben an- 

teutet, noch eine zweite Aufgabe zu erfüllen; sie sollen als 

»meter dienen. 

' Sinkt die Tagesbeleuchtung im Winterhalbjahr so tief, dass 
Sehschärfe um die Hälfte zurückgeht, so wissen wir, dass 
I auf den vierten Theil des nothwendigen Minimum gesunken 
Zu solchen Beobachtungen sollte die Tafel an einer Stelle 
LSchulzimmers aufgestellt werden , deren durchschnittliche 
tesb eleu cht ung nicht besser ist als die der schlechtest beleuch- 
i Schülerplätze. 
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Ist nun die Tagesbeleuchtung so tief gesunken, so soll, falls nicht 
genügende künstliche Beleuchtung sie ersetzen kann, der Unterricht 
sich auf mündlichen Vortrag und mündliche Uebungen beschränken. 
Schreiben, Lesen, Zeichnen, Handarbeiten sind abzubrechen. 

Meine Tafeln, für Alphabeten und Analphabeten gleich 
verständlich, haben wesentlich auch diese schulhygienischen 
Nebenzwecke im Auge und sollte es mir zur Genugthuung ge- 
reichen, wenn die Augenhygiene in der Schule durch dieselben 
eine l^leine Förderung erfahren würde. 



Praktische Notizen für den Gebrauch. 

Die grossen Tafeln können getrennt auf 2 starke Cartons oder auf die 
beiden Seiten eines Cartons aufgezogen werden. Das letztere V'erfahreu hat den 
Vorzug eines raschen Wechsels, wenn die Tafeln im Spiegel gelesen werden 
sollen. Durch Drehung einer verticalcn Eisenstange, auf welcher die Tafel 
befestigt wird, macht sich der Wechsel rasch. 

Es empfiehlt sich ferner, die Tafel in der Mitte der Sternfigur zu durch- 
bohren und um eine sagittale Axe , welche auf der verticalen Stange ruht. 
drehbar zu machen. Dadurch können die Tafeln den Patienten leicht in vier 
verschiedenen Stellungen präsentirt werden . wodurch die Zahl der Figuren 
sich vervierfacht. Ein Auswendiglernen der Tafeln ist dadurch ausgeschlossen, 
resp. illusorisch. 

Je 2 Oesen an den 4 Kanten des Cartons würden in unvollkommener 
NN'eisc demselben Zwecke entsprechen, eine Gebrauchsweise, die bei directem 
Lesen ohne Spiegel als einfachste zur \'erwendung kommen dürfte, so namentlich 
in Schulen und im Consultationszimmer des praktischen Arztes. 

Ein brauner Rand um die Tafel und ein Seidenpapier zur Bedeckung 
desselben in der Zwischenzeit dürften einige Dienste leisten. 

Ein schmaler Jlolzrahmen um die Cartons wird dieselben gegen Ver- 
biegung schützen. 

Die rcducirtc Tafel auf Carton aufgezogen wird zweckmässig auf einen 
kleinen Schlitten aufgesteckt , welcher auf einem flachen in Centimeter und 
Millimeter eingetheilten Lineal verschieblich ist. Das Lineal wird vom Pa- 
tienten sanft gegen die Oberlippe angedrückt. Die gewünschte Entfernung 
wird so leicht und sicher innegehalten. 
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